
„Die Möglichkeit ist da, dass
du etwas verändern kannst“

Schüler Tim Wiedenmeier engagiert sich in
elf politischen Ämtern und Positionen / Nun startet er einen Podcast

Göttingen.Der15-jährigeTimWie-
denmeier gibt Jugendlichen eine
Stimme. In seinen elf politischen
ÄmternundPositionen, undnun in
seinem Podcast „Klar. Jung. Poli-
tisch“. In einer jugendlichen Spra-
che spricht der Schüler über Ereig-
nisse inder Politik. Sowill erNach-
richten auch jungen Menschen
vermitteln. Seine Motivation da-
bei: „Die Möglichkeit ist da, dass
du etwas verändern kannst.“

In einem Einfamilienhaus
wohnt Wiedenmeier mit seinen
Eltern und zwei Geschwistern in
Göttingen. IndemHauswirdRus-
sisch gesprochen, da die Eltern
aus Kasachstan stammen. An sei-
nem Schreibtisch spricht er je-
dochaufDeutschmehrmals inder
Woche in ein Mikro hinein. Er
spricht frei, denn vorgelesene
NachrichtenwürdenJugendliche
nicht interessieren. Lediglich auf
dem Whiteboard stehen ein paar
Notizen für die neue Podcastfol-
ge. Das Board hängt an derWand
vor seinem Schreibtisch.

Podcast von und
für Jugendliche
„Mirhat oft einePersongefehlt, die
mirdieDingeverständlicherklärt“,
sagt er. Daher entschied er sich,
ganznatürlich inseinemPodcastzu
bleiben – und trotzdem professio-
nell. Sprachfehler würde er in den
Aufnahmen drin zu lassen, denn
das mache die Eigenschaft von
Podcasts aus. „Ich bin der gleiche
Tim hinter demMikrofonwie sonst
auch, ich verstelle mich nicht.“

Professionell wirkt er dadurch,
dass er sich bereits viel Wissen an-
geeignet hat: Bereits als 9-jähriger
schauteWiedenmeiergerneNach-
richten. Mit elf Jahren begann er,
sich politisch zu engagieren. Und
das gänzlich aus eigener Initiative:
Die Eltern sind nicht so interessiert
an der Politik, wie ihr Sohn. An-
fangs wollten sie ihrem Sohn ver-
bieten, etwa auf Demonstrationen
zu gehen. „Siewolltenmich schüt-
zen“, sagtWiedenmeier.DieSchu-
le sollte ander erstenStelle stehen.
Wiedenmeier wiederum fand die
Politik interessant und wollte sich
eine Meinung bilden. Diese Lei-
denschaft erkannten die Eltern
und unterstützen ihn heute.

engagement für
umweltschutz und Bildung
Bei Fridays For Future engagiert
sich Wiedenmeier unter anderem

Von Anja Semonjek

Verwirrung nach
Arbeiten am Radschnellweg

Stadt bestätigt Veränderungen an Teilstück durch Leineviertel / Korrekturen aber minimal und Projekt nicht gefährdet

lenauchüblich ist.“NachdieserEin-
ordnung erklärt er außerdem, dass
die leicht veränderte Führung des
Radschnellweges und die partielle
Ausweisung als normaler Radweg
keine Auswirkungen auf seine Nut-
zung hätten. In dem fraglichen Ab-
schnitt könne auch trotz der Verän-
derungen in beide Richtungen ge-
fahrenwerden.UnddaderAbschnitt
inunmittelbarerNäheeinesKurven-
bereichs bei der Einmündung der
Eisenbahnstraße in den Rosdorfer
Weg liege, seienRadfahrer hier auch
nicht besonders schnell unterwegs.
InderKonsequenz sei somit auchdie
Rücksichtnahme auf Fußgänger ge-
währleistet.

arbeiten gefährden
Gesamtprojekt nicht
Ein Problem, dass die Arbeiten die
Fertigstellung des Gesamtprojekts
mit der Radschnellwegverbindung
bis Rosdorf gefährden könnte, sieht
Kimyon nicht: „Mit der Eröffnung
des Teilstücks zwischen der Straße
Am Gartetalbahnhof bis zur Leine-
brücke ist in den nächsten Wochen
zu rechnen. Nach aktuellem Stand
wird der Radschnellweg in gesam-

ter Länge spätestens 2023 nutzbar
sein.“

Derzeit ist noch nicht der kom-
plette Radschnellweg ausgebaut.
So stünde beispielsweise die Sanie-
rung derHolzbrücke über die Leine
noch aus, teilt die Stadtverwaltung
ergänzend zum Statement ihres
Sprechers mit.

UmdenStreckenverlaufdesTeil-
stücks durch das Leineviertel via
Am Gartetalbahnhof, Leinestraße,
Eisenbahnstraße habe es viele Dis-
kussionen und wertvolle Anregun-
gen der Bürger gegeben. „Die nun
beschlossene Streckenführung ist
unter Abwägung aller Aspekte die
beste Alternative. So sind beispiels-
weise erfreulich wenig Baumaß-
nahmen nötig, weil ein Großteil der
Strecke als Fahrradstraße ausge-
wiesen wird“, so Baudezernentin
Claudia Baumgartner. Das werde
ähnlich gut funktionieren, wie
schon auf der Sternstraße in der
Südstadt, die ebenfalls seit einiger
Zeit Fahrradstraße ist.
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Göttingen. Aufgerissen! Ein bereits
fertiggestelltes Teilstück verändert,
verlegt! Für Reinhard Koch sind die
von ihm jüngstbeobachtetenArbei-
ten am Radschnellweg im Leine-
viertel imWestenGöttingens ein In-
diz dafür, dass das Projekt in diesem
Teilstück mangelhaft geplant war.
„Schon im Vorfeld der Arbeiten ha-
be ich neun Punkte bemängelt“,
sagt der langjährige Bewohner der
Eisenbahnstraße unweit der Leine.
Zu diesen Punkten gehören: Nicht
einsehbare 90-Grad-Kurven, eine
weniger als drei Meter breite Fahr-
spur für den Radverkehr in beide
Richtungen und gefährlicher Holz-
belag auf der Leinebrücke, insbe-
sondere bei Nässe.

Dominik Kimyon, Pressespre-
cher der Göttinger Stadtverwal-
tung, bestätigt zunächst, dass die
Arbeiten, die Koch erwähnt, statt-
gefunden haben. Er erklärt, die Li-
nienführung des Radschnellwegs
sei im Bereich vor der Leinebrücke
korrigiert worden. Das beauftragte
Planungsbüro habe den Raum für
Fußgänger zuknappbemessen.Die

Von Steffen Kahl

Stadt habe sich in der Konsequenz
entschieden, den Fußgängern und
hierbei insbesondere den gehbe-
hinderten Personen mehr Raum zu
geben und in diesem Bereich den
Radschnellweg als normalen Rad-
weg zu klassifizieren. Dies habe le-
diglich kleinere Anpassungsarbei-
ten amVerlauf des Radschnellwegs
und der Orientierungshilfen für

Sehbehinderte zur Folge gehabt.
Die Kosten seien gering gewesen.

radschnellweg auf teilstück
normaler radweg
Kimyon weiter: „Es handelt sich
hierbei um Anpassungsarbeiten in
geringemAusmaß,diesovorOrtent-
schieden wurden, wie es immer mal
wieder erforderlich und auf Baustel-

Radschnellweg mit Begleitstreifen aus kontrastreichen Bodenelementen für
blinde und sehbehinderte Menschen an Rosdorfer Weg/Eisenbahnstraße.
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und auch als Bildungsaktivist. Mit
elf Jahren ging er in die Schüler-
vertretung seiner Schule, desOtto-
Hahn-Gymnasiums. „Als schüch-
terner Junge fing ich dort an. Da-
mals fiel es mir schwer, vor Men-
schen zu sprechen.“ Heute spricht
er mit einer Selbstsicherheit, bei
der das kaum vorstellbar ist. „Ich
bindurchdieErfahrungenselbstsi-
cher geworden“, sagt er.

Erfahrungen sammeln, das
spielt für Wiedenmeier eine große
Rolle. Er hat nämlich ein klares
Ziel vor Augen: In die Politik ge-
hen. Je mehr Erfahrungen er
sammle,destoqualifizierterkönne
er als junger Mensch in den Bun-
destag gehen. Zunächst steht je-
doch der Abschluss der Schule an.

Schule, politische Ämter und
ehrenamtliches Engagement –
Wiedenmeier hat einen vollen Ter-
minkalender. „Vor Corona war ich
täglich bis 20 Uhr unterwegs.“ Die

Aktivitäten überlasteten ihn je-
doch nicht zeitlich. Er übe schließ-
lich nicht alle Ämter gleichzeitig
aus, bei Fridays for Future sei zum
Beispiel seit Corona weniger los.

„Ich interessiere mich auch für
ganznormaleTeenie-Sachen,wie
mit Freunden chillen und Liebe.

Ichwill auchaufPartysgehenund
Mist bauen“, sagt der Schüler. Er
trenne jedoch sein privates Leben
von seinem Engagement, das er
wie einen Beruf ansieht. Und na-
türlich muss er immer überlegen,
in was er seine Zeit investiert, da
der Terminkalender so voll ist.

Wie langeermitdemPodcastwei-
termachenwill,weißernochnicht
genau, vielleicht noch die kom-
menden zwei Jahre.
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TimWiedenmeier ist vielfältig engagiert. Foto: Hinzmann

der Podcast „klar. Jung. Politisch.“

„Hi. Ich bin Tim, und ich
begrüße dich ganz herz-
lich zu meinem ersten
Podcast. Und zwar dem
Podcast ,Klar. Jung. Poli-
tisch. Der Politikpodcast
von jungen menschen für
junge menschen.’“ mit
diesen Worten beginnt
timWiedenmeier die ers-
te Folge seines Podcasts.
Finanziell möglich sei ihm

der Podcast durch die
Unterstützung der Ju-
gendhilfe Göttingen, so-
wie vom Stadtjugendring
Göttingen und der Stadt
Göttingen. im Rahmen
des Bundesprojekts „De-
mokratie leben“ erhielt er
500 Euro für die techni-
sche ausstattung. Wie-
denmeier bezeichnet sich
als Klima- und Bildungs-

aktivist. aber nicht um
ihn, oder seine politische
meinung solle der Pod-
cast handeln. Inzwischen
sind mehrere Folgen ver-
öffentlicht. In zweien
thematisiert er das The-
ma „Schule und Corona“:
In einer fragt er, warum
die Schulen nicht ge-
schlossen sind, ange-
sichts der steigenden In-

fektionszahlen. In einer
späteren erklärt er: Bei
den neuen Schulmaß-
nahmen wegen Corona
„kann man kaum noch
durchblicken“. In ande-
ren Folgen spricht er
über fünf Jahre Pariser
Klimaabkommen, die
US-Wahl, oder über Ju-
gendliche in Corona-Zei-
ten.

andacht

Gott in unser
Leben lassen

Wo ist der neugeborene
König der Juden?“
(Mt 2,2). Auf diese
Frage derMagier aus

demOstenmüsste die Antwort
lauten: Er ist in der Königsburg.
Wo sollte er sonst sein. Könige
werden in Schlössern geboren.
Darumwar es völlig richtig, dass
dieWeisen sich anHerodes
wandtenmit der Frage, ob der
neue König in seinem Schloss,
auf der Burg Zion, geboren sei.

Der Erbauer einer Krippe hat
die Geburt Jesu nach Jerusa-
lem, die Davidsstadt heißt, ver-
legt. Mit dem Torhaus der Burg
Zion wollte er deutlich machen,
das auch Josef undMaria zu
einemKönigspalast unterwegs
waren, um ihren göttlichen
Sohn in einem königlichen
Haus zurWelt zu bringen. Da
aber die Geburt drängte und
das königliche Schloss - wie der
Name schon sagt – verschlos-
sen war, konnte er dort nicht ge-
boren werden. Nachts ist nur
das Torhaus geöffnet, in dem
sich die Torwache aufhalten
kann. König Herodes war in sei-
nemDenken viel zu sehr von
Gott entfernt, um seinen Palast
für ihn offenzuhalten. Auf die
Geburt eines königlichen Kin-
des war er nicht vorbereitet. Er
wusste nicht, dass die Antwort
auf die Frage: „Wowohnt
Gott?“ lautet: „Dort, woman ihn
einlässt.“ So blieb den eine Her-
berge suchenden Elternmitten
in der Nacht nichts anderes üb-
rig, als mit dem Torhaus vorlieb
zunehmen und bei den über-
raschten Soldaten ihren Sohn
zurWelt zu bringen.

Diese Ortsbeschreibung hat
ihren Sinn: Der neugeborene
König Christus wollte kein Kö-
nig sein, wie dieWelt ihn ver-
steht, sondern er wollte da ge-
boren werden, wo die einfachen
Menschen leben, und gerade
ihnenwollte er eine neue, kö-
niglicheWürde geben. Das Kind
im Torhaus der Burg Zion ver-
kündet eine wunderbare, froh-
machende Botschaft an die
Welt: Sucht den neugeborenen
König nicht in den Palästen der
irdischen Könige, sondern unter
denMenschen, den Armen und
Kranken, den Leidenden und
Flüchtenden, den Verzweifelten
undHoffnungslosen, den Sol-
daten und Sündern, und sagt ih-
nen: JederMensch ist ein Kö-
nig! Jeder! Diese Botschaft ist
dasWeihnachtsgeschenkGot-
tes an dieWelt.

jeder mensch ist dazu
in die welt gekommen
ein könig zu sein
so könig zu sein
nicht andere zu beherrschen
sondern andere zu erlösen
daß auch sie könig werden

(WilhelmWillms)
Die Frage lässt uns nicht los,

ob wir stärker auf der Seite des
Königs Herodes oder auf der
des Königs Christus stehen, ob
wir Hoffnung und Zukunft mehr
von diesem oder mehr von je-
nem erwarten, ob wir in Schlös-
sern leben, die ausschließen,
oder in Torhäusern, die offen
sind, ob wir Antennen für Gott
haben oder allein auf die Ange-
bote derWelt programmiert
sind.

JederMensch ist seit der Ge-
burt Jesu Christi ein König. Ob
wir uns dieserWürde bewusst
sind?

Gerade in diesem herausfor-
dernden Jahr 2020…

Von Wigbert Schwarze
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